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Sehr geehrte Frau Guggenbühl!

Wie immer habe ich das Erscheinen
der Mainummer des «Schweizer-Spiegels»
mit Freuden begrüßt. Ich war entzückt
über das reizende Titelbild und blätterte
weiter zur Sonne, die für alle Leute scheint
und wo diesmal für mehr Rücksichtnahme
auf das Recht der Kinder eingetreten wird.

Diese Ausführungen haben mich
angeregt, von Erfahrungen zu berichten, die
ich in meiner Umgebung gemacht habe
und die zeigen, daß sich vielleicht in den
letzten Jahren auf diesem Gebiet doch
Verschiedenes zum Bessern gewendet hat.

Am vergangenen Neujahrstag habe
ich allen Ladenbesitzern, bei denen ich,
d. h. nicht ich, sondern meine Kinder, das

Jahr über einkaufen gehen, ein Brieflein
geschrieben. Ich dankte ihnen für die
außerordentlich zuvorkommende und
zuverlässige Bedienung, die sie den Kindern
angedeihen lassen, zur unendlichen
Erleichterung all der geplagten Hausfrauen
und Mütter, die sich ohne Dienstmädchen
helfen müssen und deshalb vor allem für
die Einkäufe so froh über die Mithilfe
ihrer Kinder sind. Denn was ist zeitraubender

und mühsamer für eine Frau, als
noch posten zu gehen? Und an Stelle der

früher üblichen « erwachsenen »
Dienstmädchen treten nun eben seit Jahren die
Kinder, in den meisten Fällen
vorschulpflichtige Kinder (da die größern durch
Schule, Musikstunden usw. meist voll
beansprucht sind).

Ich bin viel herumgekommen, in
ländlichen und städtischen Verhältnissen,
und habe nie über ein Dienstmädchen
verfügen können; immer war ich auf intensive

Mithilfe meiner Kinder angewiesen,
und ganz besonders auf das Posten des

jeweils vorschulpflichtigen Kindes. Also
kann ich ein Lied singen, und zwar ein
Hohelied auf alle Verkäufer und
Verkäuferinnen, mit denen ich im Laufe der letzten

sechs Jahre zu tun hatte, und die sich
samt und sonders trotz der kriegsbedingten

Mehrbelastung durch Märkli usw. nie
davon abhalten ließen, meine Kinder (und
nicht nur meine) aufs sorgfältigste zu
bedienen.

Ich zerbreche mir vergeblich den
Kopf, wie und wann ich einmal nicht
zufrieden gewesen wäre? Es hat immer glänzend

geklappt, und das Kind bekam zu
seiner Verkäuferin direkt ein Vertrauensverhältnis.

Wie oft bringt es einen Zettel
vom Konsum, vom Metzger, vom Bäcker
ungefähr folgenden Inhaltes :

« Das Gewünschte ist nicht vorhanden,

wir bekommen es morgen. Statt dessen

haben wir Rhabarber à 40 Rp. pro
Kilo. Oder Äpfel à Fr. 1.20. Bitte berichten

Sie, was Sie wünschen. »
Oder: «Ich habe heute keine Wie-

nerli, dafür erwellte Bratwürste oder
Schüblig. Letztere brauchen aber 100 Coupons

statt 75. Ich gebe Ihnen Bratwürste
mit. Wenn es nicht recht ist, bitte retour.»

Oder: «Die Fettmärkli lagen nicht
im Portemonnaie. Haben Sie sie vergessen

oder hat er sie verloren? Wir
reservieren die Tafel auf alle Fälle.»

Ungezählte solche Beispiele könnte
ich Ihnen vorbringen. Sie werden
einwenden, das seien eben Läden, wo ich
Kunde bin. Es gibt aber auch Fälle, wo
ich plötzlich dringend Kniestrümpfe für
den Buben brauche, da er nachmittags
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geàrts Kran

Wie immer liabe ich das Erscheinen
der IVIainummer des «8chweizer-8piegels»
mit Kreuden begrüöt. là war entzückt
über das reizende Kitelbild und blätterte
weiter zur 8onne, die für alle Deute scheint
und wo diesmal für mehr Ilücksichtnahme
auf das Kecht der Kinder eingetreten wird.

Diese Vuslührungen babsn mich an-
geregt, von Erfahrungen zu berichten, die
ich in meiner Umgebung gemacht Habs
und dis zeigen, dall sich vielleicht in den
letzten lalrren auf diesem Debist doch
Verschiedenes zum Ilessern gewendet Hat.

^.m vergangenen hleujghrstag habe
ich alleu Kadenbesitzern, bei denen ich,
d. h. niât ich, sondern meine Kinder, das

lahr ül>er einkaufen gehen, ein Lriellein
geschrieben. Ich dankte ilmen für die
außerordentlich zuvorkommende und zu-
vsrlässige llsdisnung, die sie den Kindern
angedeihen lassen, zur unendlichen Kr-
leichtsrung all der geklagten Dauslrauen
und lVIütter, die sich ohne Dienstmädchen
hellen müssen und deshalb vor allem kür
die Kinkäule so lroh ül>er die lVIitlrille
ihrer Kinder sind. Denn was ist zeitrau-
hender und mühsamer kür eine Krau, als
noch postsn zu gehen? Dnd an 8telle der

lrllhsr üülichen «erwachsenen» Dienst-
mädchen treten nun süsn seit lahren die
Kinder, in den meisten Källen vorschul-
Pflichtige Kinder (da die gröllsrn durch
8chuls, lVIusikstunden usw. meist voll
beansprucht sind).

Ich hin viel herumgekommen, in
ländlichen und städtischen Verhältnissen,
und habe nie über ein Dienstmädchen ver-
lügen können; immer war ich aul inten-
sive lVlithills meiner Kinder angewiesen,
und ganz besonders aul das kosten des

jeweils vorsclrulpllichtigen Kindes. VIso
bann ich ein Died singen, und zwar ein
Hohelied aul alls Verkäufer und Verkäu-
lerinnsn, mit denen ich im Kaule der letz-
ten sechs lahre zu tun hatte, und die sich
samt und sonders trotz der kriegsbecling-
ten iVlehrhelastung durch lVIärkli usw. nie
davon abhalten ließen, meine Kinder (und
nicht nur meine) auls sorgfältigste zu be-
dienen.

Ich zerbreche mir vergeblich den
Kopl, wie und wann ich einmal nicht zu-
lrieden gewesen wäre? Ks hat immer glän-
zend geklappt, und das Kind bekam zu
seiner Verkäuferin direkt ein Vertrauens-
Verhältnis. Wie olt bringt es einen Zettel
vom Konsum, vom Metzger, vom ßäcker
ungefähr folgenden Inhaltes:

«Das Dewünsclrte ist nicht vorhan-
den, wir bekommen es morgen. 8tatt des-
sen haben wir übabarber à 40 Dp. pro
Kilo. Oder ^.plel à Kr. 1.20. Ilitte berich-
ten 8ie, was 8ie wünschen. »

Oder: «Ich habe heute keine Wie-
nerli, dafür erwellte Lratwürste oder
8chüblig. KetZtere brauchen aber 100 Dou-
pons statt 7Z. Ich gebe Ihnen ßratwürste
mit. Wenn es nicht recht ist, bitte retour.»

Oder: «Die Kettmärkli lagen nicht
im Kortemonnaie. Haben 8ie sie verges-
sen oder hat er sie verloren? Wir reser-
vieren die Kalel auf alle Källe.»

Ungezählte solche Ileispiele könnte
ich Ihnen vorbringen. 8ie werden ein-
wenden, das seien eben Kaden, wo ich
Kunde bin. Ks gibt aber auch Källe, wo
ich plötzlich dringend Kniestrümpke kür
den Huben brauche, da er nachmittags
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Erhältlich im guten Spezialgeschäft

Fabrikanten : Lahco AG. Baden bei Zürich

in die Stadt fahren muß, oder in Eile ein
neues Hemd, da er unerwartet zu Besuch
nach Basel darf. Ich kann aber unmöglich

noch am Vormittag eine Stunde
«verlaufen», der Bub selber hat Schule bis

um 12, und um 1 Uhr geht der Zug —
kurz, was wäre ich ohne die Freundlichkeit

eines Ladeninhabers, den ich bloß
vom Sehen kenne und der sich an mich
bestimmt nicht erinnert. Aber ein eilig
geschriebener Zettel, ein Eilmarsch meines

sechsjährigen Buben, und in einer
Stunde habe ich eine Hemden- oder Sok-
kenauswahl. Und der Verkäufer hat keine
Garantie als meine Adresse und sein
Vertrauen auf meine Ehrlichkeit und die

Zuverlässigkeit des jungen Postkindes.
Wenn ich gelegentlich einem

Ladeninhaber meine Zufriedenheit ausdrücke,
so bekomme ich fast immer die gleiche
Antwort:

«Ja, hören Sie, das ist doch
selbstverständlich. Weshalb sollten wir die Kinder

weniger schnell und weniger gut
bedienen? Da hätten wir unsere Kundschaft
bald verloren, die Kinder sind unsere
besten Kunden. Nicht nur Sie, auch wir
sind angewiesen auf die Kinder.»

Wie es bei allen Regeln eine
Ausnahme gibt, so auch hier: Mit Tränen in
den Augen kam der Zehnjährige letzthin
heim: Der Coiffeur habe ihn warten
lassen, bis alle andern drangewesen seien, und
dann habe er gesagt: «letz isch zwölfi,
mir chönnd dich nümme schnyde, chumm
du z'Mittag wieder.» Empört wehrte sich
der zutiefst gekränkte Bub : « Also zu dem

gan ich nümme, gäll, ich mues nöd?»
Überflüssig zu sagen, daß ich die
Empörung teilte und den Laden nicht mehr
betreten habe. Aber das Kind ließ mir keine
Ruhe, bis ich dem Betreffenden noch
gesagt hatte, warum wir nicht mehr kämen!
Kinder haben ein sehr empfindliches
Rechtsgefühl, da gehe ich mit Ihnen
vollkommen einig.

Die andere Ausnahme der Regel
bildete eine kriegsbedingte weibliche Aushilfe

im Postbureau, die dachte, es sei

leichter, die Kinder als zweitrangig zu be-
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in die 8tadt lnkren mull, oder in Kile sin
nenss klemd, da sr unerwartet ?u Lesuck
nack Lass! darl. Ick kann nker unmöA-
lick nock am VormittnA sins 8tunds «ver-
lnulen», der Luk selker knt 8ckule kis
nrn 12, und nrn 1 Okr Askt der ^uA —
Kur?, was wäre ick okne dis Krsundlick-
Kelt eines Kadsninknkers, den ick kloL
vorn 8sken kenne und der sick an mick
kestimmt nickt erinnert, Kker sin siliA
Assckriskener Zettel, sin Kilmnrsck msi-
nés secksjnkriAsn Luken, und in einer
Ltunde koke ick eine Hemden- oder 8ok-
kennuswakl. lind der Verkäufer kni keine
Onrnntis als rneins Adresse und sein Ver-
trauen nui nreine Kkrlickkeit und die
2iuverInssiAksit des jungen Lostkindes.

Wenn ick AelsAentlick einsrn Laden-
inknber insine /^ulrisdenkeit nusdrücke,
so kskornrne ick inst inunsr die Alsicke
Antwort:

«in, kören 8ie, dns ist dock selkst-
verstnndlick. Wesknlk sollten wir die Kin-
der weniger scknell und weniger Aut ks-
dienen? On kätten wir unsers Kundsckalt
knld verloren, die Kinder sind unsere
ksstsn Kunden, klickt nur 8ie, nuck wir
sind snAswiesen nui die Kinder.»

Wie es kei allen LsAeln sine ^.us-
nnkrns Aikt, so nuck kisr: klit Irnnen in
den KuZsn knin der ?,eknjnkrÌAe lst?tkin
keirn: Oer Ooiiieur knke ikn wnrten Ins-

sen, kis alle andern drnnAswesen seien, und
dann lraks er ASsaAt: «Ist? isck ?wölli,
nrir ckönnd dick nürnine sckn^de, ckurnrn
du ?'KIittàA wieder.» Kinpört wekrts sick
der?utielst gekränkte Luk i « ^.lso ?u dein

Ann ick nünrine, Anll, ick rnues nöd?»
ÖksrilüssiA ?u saAön, daü ick dis Km-
pörunA teilte und den Knden nickt rnekr
kstretsn kake. rkker dns Kind kell nrir keine
Luke, kis ick dein Letrellenden nock Ae-

snAt katte, wnrurn wir nickt rnekr körnen!
Kinder knken ein sskr emplindlickes
LecktsAelükl, da Aske ick mit Iknsn voll-
kommen einiA.

Ois anders Kusnnkms der LeAsl kil-
dets eine kriöAskedinAte weiklicke ^.us-
kille im Lostkurenu, die dnckte, es sei

leickter, die Kinder als ?weitranAÌA ?u ks-
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handeln. Aber da kam sie bei unsern
verantwortungsbewußten Kindern « an den
Lätzen ».

So sagte sie beispielsweise, als ihr der
Kleine einen Zettel mit einer Anfrage
meinerseits brachte: «D'Mamme soll säl-
ber vorby cho, wann sie Uskunft wott. »

Entrüstet kam das Kind heim, und als sich
der Fall wiederholte, meldete ich es am
Postamt. Es hieß, es seien noch mehr
Reklamationen vorgekommen. Kurz darauf
wurde die Jungfer abgesetzt.

Gewiß sind das alles kleine Begebenheiten,

aber ich mußte Ihnen davon
erzählen, weil es mir daran liegt, daß in der
heutigen dienstbotenarmen Zeit auch einmal

all der vielen stillen Helfer und
Helferinnen gedacht wird.

Ihre ergebene
A. S.-G.

EINHEIMISCHE TAPETEN

TAPETEN
VERKAUF DURCH FACHGESCHÄFTE VST

F ILM OS A.G. OFTRI NGEN

/VVUhÀ*
<?& Gerechteste*-

für persönliche Frisur

Hottmgerstraße 8 Zürich 7
Telephon 33 04 13

Lösung der Denksportaufgabe von Seite 34

Ihr Dampfer begegnet — nein, nicht sechs,

sondern gerade doppelt so vielen, nämlich zwölf
Schiffen (dasjenige eingerechnet, das hei Ihrer
Ankunft in New York sich gerade zur Abfahrt
anschickt). Denn im Augenblick, wo Sie von
Prankreich aus in See stechen, sind bereits sechs

Schiffe Richtung Le Havre unterwegs, ferner
verläßt an jedem der sechs Uberfahrtstage ein
weiteres Schiff den New Yorker Hafen, so daß
Sie im ganzen zwölf Schiffe werden passieren
müssen.

Gute Reise also

Manuskripte, welche an die Redaktion

des „Schweizer Spiegels" gesandt

werden, können nur retourniert werden,

wenn Rückporto beiliegt.

Die feinsten Flöckli:

jetzt noch 93 Rappen

Das ausgiebige Paket
von 170 g Inhalt mit
dem Knusperhäuschen.

MORGA AG.
Nahrungsmittelfabrik

Ebnat-Kappel
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lrairdslir. lklrer da kam sis bei unsern ver-
autwortuugslrowuüteu Kiudsrrr « au den

Patten ».
80 sagte sie beispielsweise, als ilrr der

Ivlsins einen Zettel mit einer ^kukrage
meinerseits bracbte: «lD'IVlamme söll säl-
der vorb^ clro, wann sie Ilskrrnkt wott. »

Entrüstet kam das Kind beim, und als sicir
der ball wiedsrbolte, meldete icb es am
Postamt, ps biell, es seien noclr melrr Ike-
klamationen vorgekommen. Ikur? darauk
wurde die lungler abgesetzt.

Llswik sind das alles kleine Legebsn-
lrsiten, aber icb muüts Urnen davon er-
^älrlen, weil es mir daran liegt, daö in der
Irentigen dienstlrotenarrnen ^.eit auclr ein-
mal all der vielen stillen Heller und Hep
lerinnsn gedaclrt wird.
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Ilrr Oainpksr begegnet — nein, nicht secbs,

sondern gerade doppelt so vielen, näinlich rwölk
Lchikken (dasjenige eingerechnet, das hei Ihrer
àkunkt in blew pork sich gerade ?ur rlbkshrt
anschickt). Denn iin Augenblick, wo Lie von
Frankreich aus in Lee stechen, sind bereits sechs

Lchills Züchtung be Havre unterwegs, kerner
verlälZt an jedenr der sechs Ilberksbrtstage ein
weiteres Lchikk den Hew porker Haken, so dalz

Lie irn ganzen 2wölk Lcbikke werden passieren
inüssen.

Pute Heiss also
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urerakeu, können nun ne/ounnient inenden,

urenn Hück/ronlo ôsiàegl.
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Kritisch sein gegenüber sich selbst.

Im grellen Licht die Haut genau

untersuchen. Erst wenn man weiss

wo es fehlt, kann man die Mittel

richtig wählen und anwenden.

Nicht planlos aufstreichen und

Wunderwirkung erwarten. In der

Ausdauer liegt das Geheimnis der

erfolgreichenTeintpilegc. Nur5

Minuten pro Tag, das aber konsequent.

Beginnen Sie heute abend mit der Nähr-

crème Ilamol • \ova. Näheres im Auf-

klörungsblatt, das jeder Packung beiliegt.
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keitiscli sein xexenübee sicli seldst.

Im xeellen I-iclil Äle Unnt xensu
nnteesuclien. Lest nenn man iveiss

no es telilt, kann man Sie Ulittel

eictiti^ nädlen nail annenilen.

Mekt >»lnnlos nutstreiclien ui«I

ttuiilleenii-Iiunx ei-nneten. In tier

/ìusàner Next «Ins Kelieimnis tier

ersolKreicltenIeintpHexe. >nr5 III-

nuteni»-« lax, «lus »der konsequent.

kexinncii Sie tieule iUli'm! mit tier Itäiir-

crème Namo! - Vova. kälteres im äuf-
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